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KLEINTIERE BEI DER STROHROTTE IM ACKERBODEN 

Betriebe, die nur wenig oder überhaupt kein Vieh 
halten, haben bei der Beschaffung von organi-

schem Dünger gewisse Schwierigkeiten. Es erscheint 
daher naheliegend, das Getreidestroh — gewöhnlich 
ein wesentlicher Bestandteil des Stalldüngers — in 
anderer Weise zur Versorgung des Bodens mit orga-
nischer Masse heranzuziehen. Diesen Gedanken kann 
man auf verschiedenen Wegen verwirklichen. 

Seit Jahrzehnten ist die Gewinnung von „Mehrungs-
mist"aus Stroh unter Verwendung von Kalkstickstoff 
bekannt. Sie wird jedoch selten praktisch durchge-
führt, da beträchtliche Wassermengen erforderlich 
sind und das Befeuchten des Strohes einen längeren, 
meist umständlichen Arbeitsaufwand verursacht. Die 
hohe und langdauernde Erwärmung der Mehrungsmist-
s tapel bringt das mühsam im Stroh gespeicherte 
Wasser zum Verdunsten, dies erfordert ein erneutes 
Anfeuchten sowie laufende Kontrolle und Lenkung 
des Rottevorganges. 

Die Bereitung von Strohkompost durch Zusatz von 
Boden zum Stroh führt ebenfalls zu einem hochwerti-
gen Humusdünger. Auch diese Methode fand wegen 
des ähnlich hohen Arbeitsaufwandes bisher keinen 
Eingang in die Praxis. 

Neuere Versuche, einen gerotteten 
organischen Dünger durch Ver-
gären des Strohes in Biogasanla-
gen zu gewinnen, scheinen durch 
ihre arbeitswirtschaftlichen Vor-
teile grössere Aussicht auf Ein- 0%. 
gliederung in die landwirtschaft-
lichen Betriebe zu haben. 

Dort, wo die genannten drei Mög-
lichkeiten nicht bestehen, könnte 
die Versorgung des Bodens mit or-
ganischer Masse auch durch di-
rekte Zufuhr des Strohes in oder 

A, auf den Boden gelöst werden. Fol- 
. gende Überlegungen sind hierfür 

maßgebend: 

Untersuchungen an Komposten verschiedenster Zu-
sammensetzung ergeben immer wieder, daß im Ver-
lauf der Rotte als wertvollste Bestandteile des Ma-
terials die koprogenen Humusstoffe angereichert 
werden, d.h. solche, die im Darm der zahlreichen 
Kleintiere durch die Einwirkung ihrer Verdauungs-
säfte und Darmsymbionten entstehen. In den Acker-
böden lebt eine ähnliche — nur zahlenmäßig schwä-
chere — Flora und Fauna wie im Kompost. Somit wäre 
auch hier eine kompostartige Verwandlung organi-
scher Abfallstoffe in Humus denkbar, wenn es ge-
lingt, die Bakterien, Pilze und Kleintiere an Ort und 
Stelle zu kräftiger Vermehrung anzuregen. 

Was wird dann aus dem Stroh ? 
Die Rückstände einer durchschnittlichen Getreide-
ernte betragen etwa 40-80 dz/ha Stroh. Damit solch 
erhebliche Mengen organischen Materials das Wachs-
tum der nachfolgenden Frucht nicht beeinträchtigen, 
müssen sie einer möglichst durchgreifenden Rotte 
ausgesetzt werden. Dabei muß unser Ziel sein, ein 
Verfahren zu wählen, das eine möglichst große Aus-
beute an echten Humusstoffen verspricht. 

Zur Zeit werden meistens folgendeVerfahren angewandt: 
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Abb. 1 Sofort in den Boden eingearbeitetes 
Stroh. wird dufch den Pflug beim Wenden der 
Furche zu gr5sseren Patzen zusammengescho-
ben, deren Zersetzung lange dauert. Die Bo-
denfauna kann sich nur wenig entfalten. 

p 

Abb. 2 Langer an der Oberflache liegendes 
Stroh bietet der Bodenfauna die Vorteile der 
„Streuschicht" des Waldbodens und begün-
stigt die rasche Vermehrung der Kleintiere. 
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1. Das Stroh wird nach der Ernte baldmöglichst ein-
gearbeitet, 

2. es bleibt einige Zeit liegen und wird dann ein-
gepflügt, 

3. es bleibt den Winter über als Bedeckung liegen 
und wird erst im Frühjahr eingeschält. 

Variationen dieser Verfahren ergeben sich, je nach-
dem, ob es sich um Häcksel- oder Langstroh han-
delt. Letzteres muß bei den Verfahren nach 1. und 2. 
vor dem Einarbeiten durch eine Telleregge zerklei-
nert werden. 

Die beiden erstgenannten Verfahren bringen das Stroh 
in innige Berührung mit dem Boden. Die leicht ab-
baubaren organischen Stoffe begünstigen eine Mas-
senvermehrung von Pilzen untlBakterien, welche zum 
Wachstum Stickstoff benötigen, den sie aus dem Vor-
rat des Bodens entnehmen (Stickstoffestlegung), 
sofern keine Ausgleichsgabe an Handelsdünger er-
folgt. Je länger die Zeitspanne zwischen dem Ein• 
arbeiten des Strohes und der folgenden Saat ist, 
desto weniger macht sich die Stickstoffestlegung 
in der wachsenden Frucht bemerkbar, Nach Abbau 
der leicht angreifbaren Bestandteile des Strohes 
sterben die meisten Pilze und Bakterien ab und der 
Stickstoff wird wieder verfügbar (Rdmineralisierung). 

In leichteren Böden mit genügender Luftzufuhr er-
halten die Pilze mitunter eia zu starkes Überge-
wicht. Die bakterielle Rotte und die Zerkleinerung 
durch Bodentiere werden dadurch zurückgehalten. 
Kenntlich ist diese zu starke Pilzentwicklung an 
der Rotverfärbung einzelner Strohpatzen. 

In schwereren, wenig durchlüfteten Böden kommt es 
dagegen oft zu einer anaeroben Zersetzung, sofern 
fakultativ anaerobe Mikroorganismen vorhanden 
sind und angereichert werden. Gerade in solchen 
Fällen kann man nach Jahren noch wenig angegrif-
fene, in der Struktur erhaltene Strohteile wiederfin-
den. Sie sind ein Zeichen dafür, daß die Rotte unter 
den angegebenen Bedingungen nicht in dem er-
wünschten Sinne verläuft. 

Bei dem unter 3. genannten Verfahren hingegen wird 
das Stroh durch Tau und Regen oft befeuchtet und 
durch Pilze und Bakterien bei ungehindertem Luft-
zutritt vorgerottet. Wird solches Stroh vor dem Frost 
oder im kommenden Frühjahr eingearbeitet, ist kaum 
noch mit einer Stickstoffestlegung zu rechnen. 

Die Wirksamkeit der Kleintiere 

ist an den Vorgängen im Waldboden leicht zu erken-
nen. Eier wird der Bestandesabfall von einer arten-
reichen Pflanzen. und Tiergemeinschaft, der er Nah-
rung und Lebensstätte bietet, mineralisiert, wodurch 
die Pflanzennährstoffe im Kreislauf gehalten 
werden. Genauere Kenntnis über die Nahrung der 
Kleintiere verdanken wir W. Wittich, der den Fut-
terwert des Laubes verschiedener Waldbäume unter-
sucht hat. In Anlehnung an diese Ergebnisse ist an- 

zunehmen, daß nährstoffreicheres Stroh von den 
Kleintieren schneller angegangen und zerkleinert 
wird als nährstoffarmes Stroh mit weitem C/N-Ver-
hältnis. Tatsächlich wird Hafer- und Sommergersten-
stroh rascher aufgezehrt als solches von Winter-
weizen. Die Kleintiere benagen in allen Fällen die 
nährstoffreichen Blattspreiten vor den Blattschei-
den und Stengelteilen sowie ganz allgemein die 
oberen Halmteile vor den unteren. 

Indessen ist nicht nur die Natur des Strohes von 
Wichtigkeit, ebenso bedeutsam sind die physiolo-
gischen Eigenschaften der Kleintiere. Als Strohzer-
setzer kommen unter ihnen hauptsächlich Faden-
würmer (Nematoden), Ringelwürmer (Enchytraeiden 
und Regenwürmer), Urinsekten (Collemboleni,Insek-
ten bzw. deren Larven (Fliegen, Mücken, Käfer) und 
Milben in Frage,daneben einige weniger bedeutende 
Gruppen. Alle diese Tiere sind unter normalen Ver-
hältnissen im Ackerboden vorhanden. Ihre Anzahl 
allerdings schwankt erheblich. Sie richtet sich nach 
Bodenart und Witterungsverlauf, vor allem aber nach 
der zur Verfügung stehenden Nahrung. Bekanntlich 
gibt es Äcker, in denen man kaum einen Regenwurm 
findet. Nachbarstücke dagegen sind zahlreich von 
diesen Tieren bevölkert, Die Erklärung ist einfach: 
Zwar sind Bodenart und Witterungsverlauf die-
selben, allein durch gute Versorgung mit organi-
schen Stoffen (Stallmist, Gründüngung, Wurzelmas-
se) besitzt der eine Schlag einen größeren Nahrungs-
vorrat für die Bodenlebewesen als der andere. Wei-
ter kommt hinzu, daß die Wasserspeicherung durch 
die organische Düngung und die Tätigkeit der Klein-
lebewesen erhöht wird, so daß ihnen in solchen 
Böden das lebenswichtige Naß länger zur Verfügung 
steht. Trotzdem ist im Laufe des Jahres selbst der 
beste Ackerboden größeren Schwankungen hinsicht-
lich Temperatur und Feuchtigkeit unterworfen als 
Böden, die Dauervegetation wie Wald oder Grün-
land tragen. Obendrein wird bei der Feldarbeit 
die Lebensstätte der Bodentiere immer wieder ge-
stört. Es herrschen deshalb für sie sehr strenge 
Auslesebedingungen. 

So können nur wenige Arten von genügender Wider-
standsfähigkeit als dauernde Besiedler der Acker-
böden in Betracht kommen. Sie gedeihen gut bei er-
träglichen Lebensbedingungen. Bei schlechten hal-
ten sie sich gerade am Leben. Infolgedessen er-
scheinen sie zeitweise in Riesenmengen, ein ander-
mal sind selbst Einzeltiere nur mühsam nachzuwei-
sen. Folgt eine Regenwoche nach längerer Trocken-
periode, so finden sich nach kurzer Zeit im Acker-
boden unendlich viele Collembolen, die ebenso-
schnell wieder verschwunden sein können. Andere 
Tiere reagieren langsamer. Nach dem trocken-heißen 
Sommer 1947 waren im folgenden Jahr z.B. allenthal-
ben nur sehr wenige Regenwürmer zu finden; nach ei-
nemweiteren Jahr erst bot sich wieder ein normales Bild. 

Solche Verschiedenheiten sind für unsere Frage 
recht entscheidend. Eine Generationenfolge — die 
Entwicklung aus dem Ei bis zum fortpflanzungsfähi-
gen Tier — dauert 

82 



Abb. 3 und 4 
Teile eines Weizen-
strohhalms 
Links frisch, rechts 
acht Wochen alt mit 
Frassspuren vonCol-
lembolen. Oben:Hüll-
blüttchen aus der 
Ähre, Mitte: vier 
Blattstücke, unten: 
ein Stück aus dem 
Stengel. Die Partien 
zwischen den Leit-
bündeln werden vor-
zugsweise befressen, 
stürker verholzte Tei-
le eleiben übrig. 

   

 

 

bei Ackerregenwürmern 6 — 12 Monate 
Enchytraeiden 1 — 4 „ 
Nematoden 1 — 2 Wochen 
Collembolen 2 — 4 „ 
Fliegen, Mücken, Käfern 1 — 6 Monate 
Milben 4 — 6 Wochen. 

Die zur Zeit der Getreideernte vorhandenen Nema-
toden, Collembolen und Milben sowie einige Flie-
gen- und Mückenarten können also mit zwei oder 
drei neuen Generationen bis zum Winter bei der 
Strohzersetzung in Erscheinung treten, die Enchy-
traeiden mit einer bis zwei Generationen. Bei den 
Regenwürmern ist solch rasche Entwicklung 
ausgeschlossen. An der Zahl der Regenwürmer wird 
sich eine organische Düngung erst im Laufe des 
folgenden Jahres bemerkbar machen können, deshalb 
wird eine möglichst alljährlich wiederholte Zufuhr 
organischer Masse zu einer stärkeren Regenwurm-
besiedlung führen als eine Stallmistdüngung, die in 
Abständen von 3-4 Jahren vorgenommen wird. 

De rechte Form der Strohverwendung 

Unter den angegebenen Voraussetzungen gilt es, die 
Form der Strohverwendung zu wählen, welche die 
schnellste Kleintiervermehrung gewährleistet. 

Eingangs wurde bereits der Komposthaufen als be-
sonders bevorzugte Lebensstätte der Kleintiere ge-
nannt, da er optimale Bedingungen zur Massenver-
mehrung bietet. Diese bestehen in 

1. Anhäufung von organischem Material als Nahrung, 
2. geringeren Schwankungen im Temperaturverlauf, 
3. gleichmäßigem Feuchtigkeitsgehalt, 
4. unbehinderter Durchlüftung infolge lockerer La-

gerung. 

Diese vier Bedingungen sind im allgemeinen nur bei 
der Strohbedeckung zu erfüllen, denn 

1. organisches Material ist vorhanden, 
2. das Stroh ist ein guter Wärmeschutz, 
3. es läßt die Niederschläge in den Boden eindrin-

gen, hindert aber deren rasche Verdunstung, 
4. die Durchlüftung ist optimal. 

Die beste Gewähr für eine Massenvermehrung von 
Kleintieren bietet also ein längeres Liegenlassen 
des Strohs nach der Ernte auf der Oberfläche des 
Ackers, gelegentlich verbunden mit einer Untersaat, 
die män durchwachsen läßt. 

Sofort eingepflügtes oder mit anderen Geräten flach 
untergebrachtes Stroh wird nach unserer Erfahrung 
nur dort hinreichend schnell von den Kleintieren 
des Bodens angegriffen, wo es sich um Böden han-
delt, die über genügend Wasserreserven verfügen, 
in gutem biologischem Zustand sind und ein großes 
Hohlraumvolumen besitzen, in dem bei guter Luftzu-
fuhr eine überdurchschnittlich reiche Flora und 
Fauna leben, Die Stickstoffestlegung muß und kann 
unter diesen Bedingungen in Kauf genommen wer-
den, da mit einer baldigen Remineralisierung zu 
rechnen ist. 

In biologisch untätigen Böden ist ein sofortiges Ein-
arbeiten von Stroh überhaupt nicht zu empfehlen. 
Ein solcher Boden muß vielmehr erst wieder zu 
biologischer Aktivität gebracht werden, wofür aller-
dings die Strohbedeckung eine ausgezeichnete Mög-
lichkeit bietet. 

Ähnliche Verfahren der Düngung mit Ernterückstän-
den, die auf dem Felde verbleiben, wurden in den 
letzten Jahrzehnten in den U,S.A. entwickelt. Unter 
der Bezeichnung „Mulch-Farming" wurden sie 
auch in Deutschland bekannt. In Amerika soll durch 
die Bodenbedeckung vor allem die Erosionsgefahr 
vermindert werden. In diesem Zusammenhang wird in 
der amerikanischen Literatir immer wieder auf die 
Erhöhung der Krümelstabilität durch ein reichent-
wickeltes Bodentierleben hingewiesen. 

Da einige der wichtigsten Bodentiere eine lange 
„Anlaufzeit" haben, kann ein einmaliges Mulchen 
nur eine vorübergehende Wirkung haben. Es ist 
daher anzustreben, die Bedeckung mit Ernterück-
ständen regelmäßig durchzuführen, um über die 
Lebenstätigkeit der Bodenfauna eine Verbesserung 
des Humuszustandes zu erreichen. 

83 


